18er Jahrgang. 


Wochenblatt 


„5 
Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
ventheils in einem Doppelbogen größten 
Der Subſcriptionspreis be⸗ 
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für | das Hürſtenthum Oels. 
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derholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
2 von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Grſchel⸗ 
nungen, Feuer ⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
> ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mittheis 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


Ein Bolts blast 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht, 
(Redaction, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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« 
Hiſtoriſches Tages = Negiſter der 


| Vorzeit. (Dritte Folge.) 
| 
755 Ste Woche. 
D. 19. Feb. Die ſtaͤdtiſche Feuer « Societaͤt wird 
11743. errichtet. 
D. 20. Feb. Der Kaiſer Joſeph II. ſtirbt in 
1790. Wien. 
D. 21. Feb. Der Herzog Heinrich XI. 7 kinder⸗ 
1476. los und bloͤdſinnig in Glogau. 
| D. 22. Feb. Heinrich V., Herzog von Breslau, 
| 1296. welcher die Ohlau um die Stadt 
leitete, ＋ in Liegnitz und wird in 
dem Klarenkloſter zu Breslau bes 
5 graben. 5 
D. 23. Feb. Napoleon entreißt den Verbündeten 
1814. Troyes. 
D. 24. Feb. Friedrich II., Herzog von Liegnitz 
1539. und Brieg, theilt in ſeinem Teſta⸗ 
mente ſeine Beſitzungen unter ſeine 
€ Söhne, Friedrich und George. 
D. 25. Feb. Der Reichsdeputations⸗Hauptſchluß 
1803. ſtellt die neuen geographiſchen Ver⸗ 


haͤltniſſe in Deutſchland im Ein⸗ 


zelnen auf. 


Don Nacht wächter u. 


— 


Nachtwaͤchter giebt es, fo verbiſſen, 
Daß Tag und Nacht, auf Schrei'n erpicht, 
Sie immer nur zu ſchreien wiſſen: 
Bewahtt das Volk vor allem Licht! 


2 


Freitag, den 18. Februar. 


Die Ohrfeige. 


Die Sprache der Grobheit iſt die Ohrfeige. 
Gormaz ohrfeigt den Vater des Eid; die Königin 
Eliſabeth ohrfeigt mit ihrer jungfraͤulichen Hand 
den geliebten Eſſer; der Dey von Algier ohrfeigt 
den franzoͤſiſchen Geſandten. Wahrlich, an die 
Ohrfeige knüpft ſich ein Stück Weltgeſchichte. Die 
Ohrfeige iſt die eigentliche Manifeſtation der Grob⸗ 
heit, das Beſtreben der abſoluten Grobheit, mit ei⸗ 
nem Objekt in die innigſte Beruͤhrung zu kommen. 
Die Ohrfeige iſt noch ein Ausdruck jener gemein⸗ 
ſamen Sprache, welche die Menſchheit verband, be⸗ 
vor fie im Lande Sinear bauluſtige Gedanken bes 
kam. Eine Ohrfeige iſt noch heutzutage die deut⸗ 
lichſte Sprache. Es giebt Perſonen, welche dieſe 
Sprache gern reden, und es giebt Menſchen, die 
leider keine andere Sprache verſtehen. Die Ohr⸗ 
feige iſt in der Grobheit daſſelbe, was der Kuß 
in der Liebe iſt; nur daß man in der Liebe mit 
einem ſanften Kuß anfaͤngt und in der Grob: 
heit mit einer unfanften Ohrfeige aufhört. Um 
ſo gewaltiger aber in unſerer Welt die Gtobheit 
als die Liebe iſt, um ſo ſchaͤtzenswerther iſt die 
Ohrfeige als der Kuß, vor dem ſie noch die Auf⸗ 
richtigkeit voraus hat; denn es giebt Judas kuͤſ⸗ 
fe, aber keine Judas⸗Ohrfeigen. 


nu 


Das Mädchen von Krakau. 


Schluß.) 

um halb ſechs Uhr Nachmittags traten die 
Oeſterreicher den Ruͤckzug Über die Brucke von Pod⸗ 
gotze an, fie wurden dabei nicht geftört, die Reſi⸗ 
denten der Schutzmaͤchte und viele Einwohner ſchloſ⸗ 
ſen ſich dem Ruͤckzug an. In einem der letzten 
. der Straße, die zur Brucke der Podgorze 
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fuͤhrt, oͤffnete ſich ein Fenſter, Graf Chmelin, der 
ſich an der Seite des ruſſiſchen Reſidenten befand, 
ſchaute hinauf. Luitgard Sokolnicka ſtand dort 
mit mehreren polniſchen Herren und ſchaute mit 
triumphirender Miene nieder auf die herabziehenden 
Feinde. . 

Um fieben Uhr hatten 12000 Polen die Stadt 
beſetzt und um 8 Uhr entſpann ſich ein heftiges 
Gewehrfeuer rechts und links laͤngs den Ufern des 
Fluſſes hin. 

Die Polen verſuchten die Bruͤcke zu nehmen, 
Luitgard befand ſich unter den Angreifenden. Das 
heftige Kartaͤtſchenfeuer der Oeſterreicher trieb ſie ab. 

Eine Woche iſt vergangen, welch eine Woche 
für Krakau! — Polen war frei in Krakau, aber 
nur fuͤr wenige Tage! — proviſoriſche Regierung, 
Diktatoren, — polniſche Fahnen und Farben, — 
Alles vorüber, ein kurzer Freiheitstraum! Ruſſen 
und Oeſterreicher haben die unglückliche Stadt aufs 
Neue beſetzt, Verhaftungen veroͤdeten die Haͤuſer 
und füllten die Gefaͤngniſſe. In den Straßen, in 
denen noch vor einigen Tagen die Krakovienne ſchall⸗ 


te, klingt jetzt die ruſſiche Nationalhymne; Koſaken 


und Tſcherkeſſen durchjagen auf windſchnellen Roſ⸗ 


fen das Gebiet des Freiſtaates. In der Pinften: 


ſtadt, wie in dem ganzen Freigebiet, herrſcht Ruhe, 
die tiefe ſchauerliche Ruhe des Kirchhofs. N 

Wer nicht verrathen iſt, iſt Verräthet, wer 
nicht gefangen iſt, iſt doch verdächtig! armes Polen! 

Wir finden die Gräfin Luitgard Sokolnicka 
in demſelben Zimmer, in welchem fie ſich der Zus 
dringlichkeit des Grafen Chmelin fo Eräftig erwehr⸗ 


te. Schwer athmend, bleich, todesbleich lag das 


ſchoͤne Maͤdchen auf ihrem Ruhebett; Luitgard iſt 
ſchwer verwundet, eine Kugel hat ihr beim Angriff 
auf die Brucke von Podgorze den Fuß zerſchmet 
tert, fie hat, ans Krankenlager gefeſſelt, nicht ein: 
mal die Freude gehabt, den kurzen Freiheitstraum 
mit träumen zu duͤrfen. Alle ihre Freunde und 
Genoſſen ſind fern, entweder fluͤchtig oder verſteckt. 
Sie kann ihr Lager nicht verlaſſen und wundere 
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fih nur, daß man fie noch nicht gefangen und ge⸗ 
feſſelt in den Kerker geworfen. 
Das war eine zarte Fuͤrſorge 
Chmelin, der mit den tuſſiſchen Truppen wieder 
nach Krakau gekommen war und andere Plaͤne mit 
Luitgard hatte. a 
Jetzt tritt der alte einzige Diener der Gräfin 


ins Zimmer. 


Wie ſteht es? fragte Luitgard haſtig. 

Alles zerſtreut, Alles todt, Alles gefangen! 

Kniee nieder, Alter, befiehlt jetzt Luitgard, 
kniee nieder und bete fuͤr Polen und mich! 

b Der alte Diener gehorcht, er zieht das ſilber⸗ 
ne Kruziſir hervor, er knieet nieder und betet für 
Polen und ſeine Pana. 

Luitgard aber zieht ein Kryſtallflaͤſchchen aus 
ihrem Buſen, oͤffnet es und leert es auf einen Zug, 
dann faltet ſie die Haͤnde und beginnt ebenfalls 
eifrig zu beten. 5 - 

Tiefe Stille herrſcht in dem Gemach, man 


hoͤrt nur das Murmeln der Gebete. 


Aufgemacht! ruft es unten und Kolbenſchlaͤge 
erſchuͤttern droͤhnend die Thuͤr. I 

Luitgard lächelt, der Diener rührt ſich nicht, 
ſeine Pana hat ihm nichts befohlen. 

Die Thuͤr kracht unter den Kolbenſtoͤßen, fie 

bricht donnernd zuſammen, Schritte kommen die 
Treppe herauf, Graf Chmelin tritt in's Gemach 
und befiehlt den tuſſiſchen Soldaten, Wache zu 
halten draußen. 
Sie kommen, um mich zu verhaften, Graf, 
ruft Luitgard dem Eintretenden entgegen, Sie ver⸗ 
ſtehen Ihr Schergenhandwerk ſchlecht, ich bin nicht 
mehr in Ihrer Gewalt! 

Ich komme, Ihnen Hilfe anzubieten. Sie 
ſind verwundet, ſchoͤne Graͤfin, lächelt der Ruſſe, 
Sie ſind zwar in Gefahr, aber in meiner Hand 


des Grafen 


iſt Ihr Geſchick, fein Sie verſtaͤndig, Luitgard, fein. 


Sie die Meine und Sie ſind gerettet! 
Elender Vaterlandsverraͤther! entgegnete Luit⸗ 
gard. Schönes Mädchen, beginnt der Graf wieder 
dringender als zuvor, ich follte mich rächen an Dir, 
aber ich liebe Dich, werde mein Weib und Du 

biſt gerettet! 

Elender! die ſchlechteſte polniſche Dirne würde 
ſich ſchaͤmen, ſich Dir hin zu geben, Du beleidigſt mich. 
Luitgarde, bedenke, rief der Ruſſe, bedenke die 
Strenge des Kaiſers, Knutenſtrafe, Sibirien, Tod 


durch Henkershand, das iſts, was Du zu erwarten 
haſt, denn Du biſt eine Unterthanin des Kaiſers! 


Ich bin eine Polin, verlache Deinen Kaiſer 


und ich verachte Dich, geh! Luitgard richtete ſich. 


pbeaieftig auf im Bette und ſtreckte ihre Hand drohend 


aus gegen den Grafen, der erſchrocken einige Schritte 


diurüͤcktrat. . 


Polen, Polen, mein armes Vaterland! rief 
die Jungfrau noch einmal und ſank dann zuruͤck in 
. ihre Kiffen; der Todesſchweiß perlte in hellen Tro⸗ 
pfen uͤber ihre Stirn, ihre Lippen murmelten noch 
einige unverftändliche Worte, der ſchoͤne Körper 
zuckte noch ein paar Mal zuſammen, die ſchoͤnen 
Augen ſchloſſen ſich für immer. Luitgard war todt. 
Was iſt das? fragte Graf Chmelin entſetzt. 
Polen und meine ſchoͤne Pana find todt! ers 
wiederte der alte Diener leiſe, der indeß an das 
Bett feinen Herrin getreten war. 
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50 
Plauderſtübchen. 


Nachſtehender Brief wurde im Original zur Veröffentlichung eingeſandt: 
a Werthgeſchetzter Herr v. Wedel. 

Sie ſchicken doch Ihre Milch zum Verkaufe Herrin, wen Sie aber Ihrem dienſtjungen 
nicht ſtrenger fein wollen daß er die Menſchen mit der Peitſche in die Augen ſchlaͤgt, welches jetzt 
ſchon mehre mahl geſchehen iſt, ſo laſſen Sie lieber daß herein ſchicken unterweges daß der Bauer⸗ 
limmel nicht den Leuten die Augen ausſchlaͤgt. ſolten Sie daß dem Jungen nicht verbitten fo wird 
man es dem Magiſtrath anzeigen, und Sie koͤnnen ſich Ihre Milch in Ludwigsdorf behalten. 


Oels, den 15. Februar 1848. 


5 Wenn unſre gute Freundin, die Sonne, wie jetzt ſchon wohlmeinend zum Fenſter 
hereinguckt, dann läßt ſich freilich eben ſo gut von der Kälte raiſonniren, als wie es ſich 
leicht von unſern nothleidenden Landsleuten in Oberſchleſien ſprechen läßt, wenn wir bei 
voller Schäffer figen. — Aber ich will auch nicht über anhaltend große Kälte klagen, denn 
wir konnen mit dem Winter immer noch zufrieden fein; nur ein paar Mal war es ver⸗ 
zweifelt kalt und gerade in dieſen zwei Nächten mußte ich eine ziemlich weite Strecke ein 
ſam nach Hauſe wandeln. Die Seele im Leibe friert mir jetzt noch, wenn ich daran denke. 


Als ſich das welthiſtoriſche Ereigniß begab, daß Nante Strumpf das Licht der 


Welt erblickt, iſt — wie uns der unſterbliche Berliner Eckenſteheriograph Glasbrenner 


dramatiſch vorgeführt hat — eine ſo gottesjämmerliche Kälte geweſen, daß einer der Strum⸗ 
pfe, die immer paarweiſe auf die Welt kommen, bei der Taufe wirklich verfror, ſo daß 
Nante nicht wußte, ob er der verfrorne oder ſein Bruder war. Daraus geht dervor daß 
es an jenem verhängnißvollen Tage abſonderlich kalt geweſen ſein muß; ja Nante ſelbſt 
ſagt, daß es einige zwanzig Zoll — ich weiß nicht mehr wie viel — Froſt war. Obſchon 
nach dieſem Maaße zu urtheilen, es mindeſtens ebenſo kalt geweſen ſein muß, als anno 12 
in Rußland, wo Napoleons militairiſcher Scharfblick mit feinem nie geſchmälerken Nuhme 
total einfror, ſo bin ich überzeugt, daß in jener denkwürdigen Januar-Nacht, wo ich ein⸗ 
ſam nach Hauſe gehen oder vielmehr rennen mußte, der Froſt mindeſtens noch eine gute 


Viertelelle ſtärker geweſen fein muß, was ich den geehrten Leſern ſogleich zu veranſchauli⸗ 


chen mich beſtreben werde. 5 
4 Ju lang gehaltenen Pauſen hatte ſo eben die Zunge der Zeit 4 mal die eherne 
Lippe geküßt, als mein Freund Adalbert die Hausthür hinter mir zuſchloß und uns ein 


flüchtiges und fröſtelndes „Gut'n Morgen“ trennte. Ich beflügelte meine Schritte und 


wie eine Lokomotive flog ich über den Marktplatz, den dampfenden Athem, wie jene die 


Rauchwolken, hinter mir zurücklaſſend. Da höre ich die erſterbenden Tone eines nacht⸗ 


wächteriſchen Inſtruments, die wie aus einem Spieß ' ſchen Romane geiſterähnlich mir ent⸗ N 


gegen tönen und erblicke an eine Ecke gelehnt den nächtlichen Zeitverkündiger, ſein Horn 


am Munde haltend. Ich wußte doch, was die Glocke geſchlagen, hatte aber nur zwei. 


Töne vernommen und dieſe ſo ſeltſam klingend, und dieß bewog mich den Nachtwächter 
mit den Worten anzureden: Guten Morgen, Nachtwächter, wie ſpät habt Ihr! Aber ſiehe 
da, meine Worte kaum ausgeſtoßen, gefrieren im Moment! Entſetzen ergreift mich doch 
der unglückliche Nachtwandler, ſeine Faſſung behaltend, greift mir nach dem Munde Alm 
meine gefrorne Anrede und geht, um zu leſen, zu einer der großen angezündeten Hänge⸗ 
laternen, die bekanntlich bei uns, wenn es Mondſchein iſt, bis früh um 8 auch 9 übe 


brennen. Der Nachtwächter hatte aber unglücklicher Weiſe feine Brille nicht mit und konnte 


daher meine Anrede nicht leſen, ich natürlich nicht länger warten. Durch einige wohlge⸗ 
lungene Pantominen über das Schreckliche der Begebenheit vom Nachtwächter belehrt und 
nachdem dieſer mir meine gefrorne Anrede, ſowie die 2 aus ſeinem Horn geſchüttelten ge⸗ 
frornen Stundentoͤne verabfolgt, ſetzte ich mich in die eiligſte Bewegung und fo nach Hauſe. 
In der Stube angelangt, packte ich zuerſt meine gefrornen Wunder aus der Taſche und 
legte ſie auf den Tiſch. Nichts Arges ahnend, am allerwenigſten an die Stubenwärme 


denkend, Höre ich auf einmal: Guten Morgen, Nachtwächter, wie fpät habt Ihr? Tut tut! 


— Worte und Töne waren aufgethaut. Mein Schlafgenoſſe denkt, ich ſei — Straße, wie 
wunderlich u. ſ. w., zankt mich als Nuheſtöͤrer aus und will durchaus meiner Erzählung 
nicht einmal Glauben beimeſſen. — Ich hoffe jedoch, daß die geehrten Leſer meine Worte 
für wahr halten; ſollte dieß aber auch nicht fein, fo kommt es nur davon her, daß ſich 
aller wahre und gute Glaube aus der Welt immer mehr verliert und daß wir — in ei⸗ 
ner hoͤchſt verdorbenen und gottloſen Zeit leben, — doch davon ein anderes Mal. — 


Nun ſchnell Nevue paſſirt von voriger Woche. Montag: Conzert der Breslauer | 


Muſikgeſellſchaft im Elyſium — wenig beſucht. Dienſtag: Conzert des Violiniſten Zirpel 

im Neſſourcen-Saale. Mittwoch: Th in der Harmonie zum Beſten der Nothleidenden 

in Oberſchleſien — Beſuch ſehr zahlreich. Donnerſtag: Ball in Schmarſe und im blauen 
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Die Nähe des Todes durchſchauerte den Ruſ⸗ 
ſen, bald aber begriff er das Ganze und faßte ſich 
wieder; dann trat er an die Thuͤr und rief den 
Soldaten zu: Hier, nehmt den Rebellen feſt, Sol⸗ 
daten, das Maͤdchen von Krakau hat ſich vergiftet! 

Polen und meine ſchoͤne Pana find todt! 


fluͤſterte der alte Diener noch einmal und kuͤßte 


die Hand der ſchoͤnen kuͤhnen Luitgard, dann ließ 
er ſich geduldig von den Soldaten fortführen. 


Graf Chmelin aber ging nach Haus, machte 


Toilette und begab ſich zu dem Feſtmahl, welches 
die ruffifchen und öͤſterreichiſchen Offiziere den eben 
eingeruͤckten Preußen im Hotel de Dresde gaben. 
Graf Chmelin iſt doch ein trefflicher Geſell⸗ 
ſchafter! ſagten die Offiziere der drei Schutzmaͤchte 
Krakaus und waren entzuͤckt von ſeinem feinen 
Witz. 


Dem Herrn Natſch zu feiner 25jähri- 
gen Amtsfeier in Groß ⸗Graben, am 
11. Februar 1818, 


Das Leben eilt, es flieh'n die raſchen Stunden 
Uns Allen, eh' wir's ahnen, fort. 
Wir werden alt, und haben ſchnell gefunden 
Das Ziel, der Mühen ſichren Port. 
Und doch iſt das Leben fo freundlich, fo fchön, 
Doch wollen wir lange durch's Leben gehn. 
Doch dieſe Flucht wie ſollte fie uns grämen, 
So uns das Leben theuer war; 
Wenn wenige der Thaten uns beſchaͤmen, 
Die wir vollbracht mit jedem Jahr. 
Drum nützet die Stunden, eh' ſie entfliehn 
Und ſchaffet euch Freuden, die nimmer verblühn. 
So floh'n auch Dir die Jahre Deines Lebens, 0 
O Freund, dem unſer Lied heut gilt. 
Du nützteſt treulich ſie, und nicht vergebens 
Sind fie dahin, weil Pflicht Dich hielt. 
Drum wohl Dir! Du trugſt einen herrlichen Lohn 
Auch aus den fliehenden Jahren davon. 


Groß iſt die Zahl der Männer und der Frauen, 
5 Die einſt als Kinder Du gelehrt; 
Und die voll Dank auf Dich, den Lehrer, ſchauen, 
Der ihres Wiſſens Drang gemehrt. 
Ja danket's dem Lehrer, der Weisheit euch gab, 
Die eures Lebens Tröſtung und Stab. 


Wie Manchem iſt Dein Lied erklungen, 

Wenn er zum Traualtare ging; 

Wie Mauchem Hafı Du heimgeſungen, 

Wenn ihn das dunkle Grab umfing. 
Lebt glücklich ihr Ale, die Liebe verband, 
Schlaft ruhig ihr Alle im kühlenden Sand. 
Du aber, der heut! fünfundzwanzig Jahre, 

So ſegnend unter uns gelebt, 

Dich ftärfe Gott bis hin zur fernen Bahre, 

Und zeige Dir, was Du erſtrebt. 

Ja ſegu' ihn, Allgüt'ger, mit Leben und Kraft 
Daß er des Guten noch viel bei uns ſchafft. 


Sei lange noch der Deinen Schutz und Freude, 
Beglückt durch Lieb’ und Dankbarkeit, 
Führ' ſie im Glück ſo wie im bittren Leide 
Treu wie bisher der Pflicht geweiht. 
Bleib Gattin und Kindern der redliche Freund, 
O daß ihre Liebe Dich ſpät erſt beweint. 
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Hirſch. Freitag: großer Komment in der Vierhalle. Sonnabend: Tanzkränzchen der 
Harmonie im blauen Hirſch. Sonntag: Rendez-vous an der Wittwenhauspumpe. — — 
And nun, geſchwind was Neues? 1) Im Ohlauer Viertel verſteht man jetzt des 


Nachtwächters Geſang, d. h. es tutet ein anderer Nachtwächter. 2) Heut Morgen Fam 


von Breslau die Kunde, daß man dort eine Verſchwörung entdeckt, und ſchon 300 Theil 


nehmer wiſſe, worunter viel Schuhmacher beſindlich fein ſollen. Iſt dieß letztere wahr, ſo 


iſt's kein Wunder, wenn die Leute Pech hatten. Dieß Fußbekleidungverbindemittel wird 
durch etwaigen Wenigergebrauch im Courſe ſinken. 5 
8 Lucian. 


Sonntags ſchule. 


Zu der Sonntag den 20. Februar, Nachmittag von 1 bis 3 Uhr, im Lokal der 
evangeliſchen Elementarſchule ſtattfindenden Prüfung erlaube ich mir die Freunde und 
Beförderer der Anſtalt ergebenſt einzuladen. 1 

er Unterricht iſt von 3 zu 3 Wochen wechſelnd wie früher ertheilt worden; nach 


dem Ausſcheiden des Elementarlehrer Müller hat Elementarlehrer Lehmann den Zeichen- 


Unterricht übernommen. 
Linear - Zeichen 2 St. vom Maurermeiſter W. Lehmann; freies Handzeichnen 
und Uebung im Schoönſchreiben 2 St. vom Elementarlehrer Lehmann. 
II. Stylübungen an Briefen, Berichten, Anzeigen, Rechnungen, Quittungen, 
2 St. vom Dr. Anton. — Rechnen: Wiederholung der Anfangsgründe und Uebung der 
einfachen und zuſammengeſetzten Rechnungsarten 2 St. vom Elementarlehrer Neugebauer. 
III. Leſen 1 St. und Geographie, beſonders von Deutſchland und Schleſten 1 
St. Bredow. 
Nach dem letzten Berichte (Wochenblatt 1847 Nro. 8) beſuchten 66 Lehrlinge die 
e im Laufe des Jahres ſind zugetreten 16; zuſammen 82; aber aus ge⸗ 
ſchieden ſind 18 (10 als Geſellen, 2 weggezogen, 6 mußten wegen unregelmäßigen Schul- 
beſuches geſtrichen werden), fo daß jezt 64 Lehrlinge am Unterricht der Sonntagsſchule 
Tpeil nehmen, und zwar: 16 Schuhmacher, 11 Tiſchler, 7 Maurer, 6 Sattler, 4 Schnei- 
der, 3 Buchdrucker, 3 Stellmacher, 3 Bäcker, 2 Klemptner, 2 Schloſſer, 1 Maler, 
Kupferſchmied, Zimmermann, Handſchuhmacher, Töpfer, Buchbinder, Korbmacher. 
Es blteb nach dem letzten Berichte ein baarer Beſtand von 1 Kthlr. 11 Sgr. 6 Pf. 
Eingekommen iſt: N 


vom Schuhmacher - Mittel l 5 5 FF 
„Tiſchler⸗Mittel R g 5 1 
— Schuhmacher⸗Meiſter Beck ; l ü TINTE Tan! 
= Töpfer-Meifter Nichter l ; 5 — 200 — 


. 5 Rthlr. 24 Sgr. — Pf. 
Ausgabe. An den Schulvogt 1 Rtplr. — Sgr. — Pf. u 
Für Papier, Federn und dgl. 1 19 8 
2 e e 8 f 
E ĩͤ v 
demnach bleibt ein Beſtand von N 3 Rthlr. 4 Sgr. 3 = 
An Geſchenken erhielt die Anſtalt: Zeichnen- und Schreibmaterialien vom Litho⸗ 
graph Gröger, Kaufmann Scholtz und Väckermeiſter Grell; von einem Ungenannten 


Konaſt's Handſchriftenkunde. Buchdruckereibeſitzer A. Ludwig hat alle die Sonntagsſchule 


betreffenden Anzeigen unentgeldlich aufgenommen. Buchbindermeiſter Krauſe, Lanzenhauer 
und Schmidt haben das Einbinden der Buͤcher beſorgt. 

Bei der Prüfung werden die Zeichnungen, Probeſchriften und Arbeitsbücher vor- 
gelegt und zum Schluß die Prämien vertheilt werden. Zu dieſem Zwecke hat die Stadt- 
verordneten-Verſammlung 10 Nthlr. bewilligt; außerdem hat das Maurermittel 3 Rthlr. 
und der Gewerbeverein 3 Nthlr. dazu überwieſen. aA 

Allen, welche zum Beſtehen und Gedeihen der Anſtalt gütigſt mitgewirkt haben, 
ſage ich hiermit den beſten Dank und Sitte, daß Dieſelben auch ferner der Sonntagsſchule 
ihre wohlwollende Theilnahme erhalten. 


An die Lehrmeiſter richte ich noch die dringende Bitte, die jungen Leute zum 


regelmäßigen Beſuch und pünktlichen Erſcheinen anzuhalten. Die Wiederholung und 
Befeſtigung der in der Schule erlangten Kenntniſſe iſt den Lehrlingen für ihren ſpä⸗ 
teren Beruf und ihre künftige bürgerliche Stellung unumgänglich nothwendig; doch 
kann der Zweck nur erreicht werden, wenn die wenige dazu beſtimmte Zeit gewiſſen⸗ 
baft benutzt wird. Oels, den 16. Februar 1848. 

a f Bredow. 


Groß ⸗Graben, den 15. Februar 1848. 


Geſtern feierte der hieſige Organiſt und Lehrer, Herr Gottlieb Ratſch, feine 
25jährige Amtsfeier. Fofelge der waren eine Menge ſeiner Gönner und Freunde, wie 
auch der Schulpatron Herr Rittergutsbeſitzer Siegert nebſt Frau Gemahlin, ſo wie der 
Herr Paſtor Strauß nebſt Frau Gemahlin und der Kirchen —, Schul- und Gemeinde- 
Vorſtand im hieſigen Schulhauſe zu einem heiteren, frohen Feſtmahle verſammelt, wo dem 
Jubilar nicht allein mancher Gluͤckwunſch, ſondern auch manches werthvolle Geſchenk dar⸗ 

ebracht wurde. Unter andern beehrte ihn der Herr Patron mit einem werthvollen Po- 
ale. Nebenſtehender bei Tafel ausgeführter Geſang erhohte dieſe vom Herrn Reviſor 
veranſtaltete Feier. 


Beiftesgegenwart; eines Vaters. 
Eine Scene auf dem Meere. 


— ä 


(Fortſetzung.) 

Die Zeit der Wache auf dem Decke war an mir, 
und ich hatte eben mehrere Minuten hindurch mich 
auf das Geländer gelehnt, indem ich mich damit 
unterhielt, daß ich die Verzerrungen des Schwar⸗ 
zen und ſeines geiſtverwandten Geſpielen betrach⸗ 
tete; aber des rohen Vergnuͤgens der beiden uͤber⸗ 
drüffig, hatte ich mich nach dem Hackebord gewen⸗ 
det, um die anmuthigern Züge jener Scene zu 
betrachten, die zu beſchreiben ich ſo eben verſucht 
habe. In eben dieſem Augenblicke vernahm ich 
einen Schrei und ein darauf folgendes Gelaͤchter; 
Hund als ich ſchnell umherſah, um die Veranlaſ— 
ſung deſſelben zu entdecken, ſah ich den kleinen 
Bob Stay, wie wir den Sohn unſeres Commo⸗ 
dore zu nennen pflegten, in der Mitte der großen 
Luckenleiter ſtehen, indem er in die Haͤnde klatſchte 
und nach etwas emporblickte, was ihn nicht we⸗ 
nig zu aͤrgern ſchien. Ein einziger Blick auf die 
große Raa erklaͤrte mir die Urſache des Gelaͤchters. 
Er war von der Batterie heraufgeſtiegen, als Jo⸗ 
do, der ihn auf der Leiter bemerkte, ſchnell von 
dem großen Stagen herunterſprang, an dem gros 
ßen Maſtſegel hinlief, ſich auf Bob's Schultern 
ſetzte, dieſem ſeine Muͤtze vom Kopfe riß und 
ſchnell das große Marsſegel wieder hinauf kletterte, 
und von dort auf das Segel der großen Raa ſetzte, 
wo er ſich niederließ, indem er die Goldfaͤden aus 
der Quaſte ſeiner Beute herauszupfte, wobei er 
dann und wann ſich in der Seite kratzte und ein 
grinſendes Gelächter hören ließ, als fei er über 
den Erfolg ſeiner Unthat auf das Hoͤchſte entzuͤckt. 
Aber Bob war ein, munterer, gewandter kleiner 
Burſche, und obwohl er nicht ganz ſo flink klettern 
konnte, als Jocko, ſo war er doch keineswegs 
gewillt, ohne Anſtrengung von ſeiner Seite jenem 
feinen Raub zu uͤberlaſſen. Vielleicht wurde er in 
ſeinem Vorſatze, Jagd auf den Affen zu machen, 
noch mehr durch das Laͤcheln beſtaͤrkt, welches beim 
Anblick der beſchriebenen Scene unwillkuͤhrlich auf 
meine Lippen trat, fewie durch das komiſche Ge⸗ 
läaͤchter des Schwarzen, welcher über alle Maßen 
durch den Vorfall ergoͤtzt ſchien, und der dadurch, 
daß er ſich im Segel hin und her waͤlzte, ſeinen 
großen ungeſtalteten Kopf ſchuͤttelte, und durch 
andere grotoske Geberden, die Freude auszudrücken 
ſuchte, für die er keine Worte fand. 

„Ha, du ſchwarze Schuft Jocko,“ rief der 
Schwarze, „has Du nich mehr Reſpect für junge 
Offizier, als ſtehl'n ihm die Muͤtz? Wir bringen 
Dich an Laufgraben, Du ſchwarze Neger und ge⸗ 
ben Dir Dutzend auf bloßen Hintern für Dieberei.“ 

Der Affe ſah von der Hoͤhe herab, als ver⸗ 
ſtehe er die im Kauderwelſch ausgeſprochene Dro⸗ 
hung des Negers, und als Antwort ſchlug er ein 
lautes, hoͤhnendes Gelächter auf. 

„Ha! Ha! Maſſa Stay, Jocko ſagt, muͤſ⸗ 
ſen ihn kriegen, ehe ihn peitſchen, und is kein 
leichte Stuͤckchen für Bootsmann in Stiefeln, 
fangen Affen in baarfuß.“ Das Blut ſtieg dem 
kleinen Bob in die Wangen, waͤhrend er einen 
Blick beleidigten Stolzes auf den Neger warf und 
über das Deck der Jakobsleiter zuſprang. 
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In einem Augenblicke war der Knabe das 
Takelwerk hinauf und lief ſo leicht uͤber die We⸗ 
beleinen hin, als märe es eine niedere Treppe, 


waͤhrend die Wandtaue ſich unter feinen elaſtiſchen 


Bewegungen kaum zu biegen ſchienen. Im andern 
Augenblicke war er ſchon an den Auflangern. N 

„Maſſa Stay,“ rief Jack, der, wegen ſei⸗ 
ner Gutmuͤthigkeit allgemein beliebt, manchmal 
ſich bei den juͤngeren Offizieren Freiheit herausnahm, 
„Maſſa Stay, am beſten, Ihr machen Euch her: 
unter! muß Matroſe ſein, zu klettern auf Put⸗ 
tingtauen.“ 


Aber er hatte kaum Zeit, ſeine Warnung 


auszuſprechen, 
korbe war. 
Der Affe hatte mittlerweile ſein Herannahen 
abgewartet, bis Bob ziemlich das Takelwerk hin⸗ 
auf war; dann ſetzte er ſich ploͤtzlich die Muͤtze 
auf den Kopf, rannte längs der Raa auf die ent⸗ 
gegengeſetzte Seite des Maſtkorbs, ſetzte das Tau 
hinauf und dann auf die oberſte Pardune, auf 
welcher er zu den oberſten Marsſtangen lief, wo 
er ſich ruhig wieder niederließ und aufs Neue ſeine 


als Bob ſchon auf dem Maſt⸗ 


Arbeit, die goldenen Quaſten in Stucke zu reißen, 


begann. Einige Minuten ſah ich zu, wie mein 
kleiner Schiffskamerad dem Affen von einem Tau 
auf andere folgte, waͤhrend der letztere beſtaͤndig 
nur ſo viel Gewandtheit und Schnelligkeit aufzu⸗ 
bieten ſchien, als nothwendig war, ſeinem Ver— 
folger zu entwiſchen, fo daß er ſtets Raſt hielt, 
ſobald jener von der Jagd ermuͤdet ſchien. Durch 
dieſe Art des Manoͤvrirens war es dem boshaften 
Thiere gelungen, den kleinen Bob bis an den 
obern Theil der Spitze der Branſtange zu verlocken, 
wo er dann ploͤtzlich auf den Bramſtagen ſprang, 
ſchnell zu der Spitze des kleinen Beſenmaſtes nie⸗ 
derlief, von dort die Taue zu dem Fockmaſt hin⸗ 
unter, von wo er auf das Fockraa ſprang, hin⸗ 
aus zu den Raaſtangen rannte und die Muͤtze am 
Ende des Leiſegels aufhing, wo er gleichfalls ſei⸗ 
nen Sitz einnahm und in eine laute und ſchaden⸗ 
frohe Lache ausbrach. 

Bob hatte waͤhrend dieſer Zeit vollkommen 
feine Kraft erſchoͤpft und da er wahrſcheinlich nicht 
auf das Deck zuruͤckkehren mochte, um dort wegen 
ſeiner vergeblichen Jagd ausgelacht zu werden, ſetzte 
er ſich auf das Bramſegel nieder, waͤhrend dieje⸗ 
nigen, die durch die ergoͤtzliche Jagdſcene herbei⸗ 
gezogen worden waren, zu ihren gewöhnlichen Ber 
ſchaͤftigungen und Unterhaltungen zuruͤckkehrten. 
Der Affe, nicht laͤnger der Gegenſtand der Ver⸗ 
folgung oder Aufmerkſamkeit, blieb nur eine Weile 
am Leiſegel, dann ergriff er die Muͤtze wieder, 
kehrte auf die Raen zuruͤck und warf die Muͤtze 
auf's Deck hinunter. 

Eine kleine Obliegenheit nahm mich in dieſem 
Augenblicke in Anſpruch; ſobald dies abgethan, 
ging ich an den Hackebord des Schiffs, und lehnte 
meinen Arm auf die Bruͤſtung, wo ich mich ſchnell 
in tiefe Gedanken über Dinge und Sachen verlor, 
die völlig verſchieden von dem kleinen Auftritte wa⸗ 
ren, den ich ſo eben beſchrieben. Eingewiegt von 
dem leiſen Geſumme der Mannſchaft und von der 
ſtilen Anmuth meiner ganzen Umgebung, waren 
meine Gedanken weit abgeſchweift von der Wirk⸗ 
lichkeit meines gegenwärtigen Lebens, als ich plögs 


’ 


lich durch einen Schrei des ſchwarzen Jack aufs 
merkſam gemacht wurde, der mich augenblicklich 
zum Bewußtſein zuruͤckbrachte. 

„Mein God! Maſſa Scrupper,“ rief er, 
„Maſſa Stay iſt am Flaggenknopf!“ 

Ein kalter Schauder rann durch meine Glie⸗ 
der, als dies Wort an meine Ohren ſchlug. Ich 
warf meine Blicke empor — es war nur zu wahr. 
Der wagnißkuͤhne Knabe war, nachdem er auf 
dem Bramſegel Raſt gehalten, von dem Wunſche 
ergriffen worden, noch hoͤher zu gehen, und durch 
einen ſeiner Impulſe getrieben, wodurch Maͤnner 
zuweilen angeſpornt werden, ſich in Lagen von 
unmittelbar drohender Gefahr zu verſetzen, ohne 
eine Möglichkeit eines guͤnſtigen Reſultats dieſer Wag⸗ 
niß, mar er die Skyſegelpole hinangeklettert, und 
in dem Augenblicke, wo ich hinaufblickte, ſtand 
er wirklich auf dem Flaggenknopf, — einem klei⸗ 
nen runden Stuͤck Holz, ganz auf der Spitze des 
hoͤchſten Maſtes, in einer fo großen Höhe von 
dem Deck, daß mir vor den Augen flimmerte, als 
ich hinaufſah. Es war im Vergleich eine leichte 
Sache hinaufzukommen; — aber wieder hinabzu⸗ 


ſteigen — mein Kopf ſchwindelte mir, und es 


ſchnuͤtrte mir die Bruſt zuſammen, als ich der 
Gefahren dachte, die in dem einzigen Worte be⸗ 
griffen waren. Da gab's Nichts uͤber, Nichts 
um ihn, als die leere Luft; und unter ihm Nichts 
als einen Punkt; ein bloßer Punkt, — ein klei⸗ 
nes ſich drehendes rundes Holz, das vom Deck 
aus geſehen nicht größer ſchien, als der Kopf an 
der Spitze eines Stoßrapiers, und die ſpitzzulau⸗ 
fende Flaggenſtange ſelbſt nicht größer, als die 
Klinge. Fuͤrchterliche Tollkuͤhnheit! Wenn er ver: 
ſuchen follte ſich zu buͤcken, woran konnte er ſich 
faſſen, um ſein Hinabſteigen zu ſichern? Seine 
Süße bedeckten die kleine und fuͤrchterliche Platt: 
form, worauf er ſtand, völlig, und unter der⸗ 
ſelben war nur eine lange, duͤnne, nackte Schiene, 
welche unter ſeinem Gewicht ſich zu biegen ſchien, 
Alles, was ihn vom Untergang abhielt. Der 


Verſuch, von jener „verderblichen Hoͤhe“ herunter 


zu kommen, wuͤrde beinahe ſichrer Tod geweſen 
ſein; er wuͤrde unausweichbar das Gleichgewicht 
verloren haben und auf das Verdeck als zerfchmet: 
merte und geſtaltloſe Maſſe nieder geftüzt fein. 
Der Art waren die Gedanken, die mir durch den 
Kopf fuhren, als ich zuerſt mein Auge emporhob 
und die ſchreckliche Wahrheit des Ausrufs des 
Schiffsſchmids erblickte. 

Was war in dem dringenden und ſchrecklichen 
Augenblicke zu thun? Ihm zuzurufen und ihn von 
der Gefahr in Kenntniß zu fegen, würde nur fein 
Verderben beſchleunigt haben. Mir daͤuchte wirk⸗ 
lich, der raſche Knabe habe die drohende Gefahr, 
die vor ihm ſtand, ſelbſt ſchon bemerkt; und halb 
ſchien es mir ſchon, als koͤnne ich ſehen, wie 
ſeine Glieder zu zittern begannen und Todtenbleiche 
feine Wangen uͤberzog. In jedem Augenblicke 
glaubte ich die toͤdtliche Kataſtrophe zu erblicken. 
Ich konnte es nicht vertragen, auf ihn zu ſehen, 
und doch konnte ich mein Auge nicht abwenden. 
5 (Schluß folgt.) 


* 
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Und ſeh' ich Dich entzuͤckend bei Deiner Guitarre 
Und wenn ich lauſchend auf jeden Ton harre, 
Und wie Du mir Wonne gießt in meine Bruſt, 
O welch ein Entzuͤcken, o welch' ein Genuß! 


Die Töne entgleiten dem roſigen Mund, — 
Sie machen Deine Gefühle mir kund — 
„Schoͤn iſt die Tonkunſt, der Engel Zier“ 
Ach! wie entzuͤckt bin ich bei Dir. — 


Wenn eine Schönheit wie Nachtigall ſingt, 
Und ihre Stimme nach Himmliſchem ringt, 
Und gießt Luſt, Liebe in die Bruſt hinein, 
Göttlicher kann es im Himmel nicht fein, 


Du machſt vergeſſen Ungluͤck und Leid 

Du kleideſt die Trauer mit froͤhlichem Kleid, i 
Schmerzen und Kummer verſchwinden — flieh'n, 
Sobald ich höre ſanfte Harmonien. 


Bei Deinem Tone vergeß' ich die Erde, 

Vergeß' ich leicht die ird'ſche Beſchwerde — 
Nur in Freuden ſchwelgt das meinige Herz, 
Bei Deinem Singen vergeht mein Schmerz. 


Ich hatte das Glück Dich zweimal zu hören, 
Und dachte gleich, daß die Himmelshoren 
Nicht deffer entlocken den Saiten» Ton ; 
Ach, welche Kraͤnze wind' ich zu Lohn? 


O nehme den Dank den mwärmften bin, 
Den opfert Die ein treuer Sinn. 

O moͤcht' ich fo ſchwelgen in der Poeſie, 
Wie Du in goͤttlicher Harmonie. — 


Dann moͤcht' ich Dich auch göttlich beſingen — 
Nach ſolcher Muſe muß ich erſt ringen — 

So nehme den Dank, nehm ihn gern an — 
Das iſt ja Alles, was ſch geben kann. 


ki. 


Aus dem Mittelalter. 


Ueber Gerichtsweſen und Geſetz⸗ 
gebung. 


Unfere deutſchen Vorfahren handhabten in den 
Alteſten Zeiten, fo weit die geſchichtlichen Nachrich⸗ 
ten zuruͤckgehen, die Gerechtigkeit nicht nach ger 
ſchtiebenen Geſetzen, ſondern nach Herkommen und 
Gewohnheit. Wenn in der Heidenzeit der Ges 
richtstag erſchienen war, fo verſammelten ſich die 
freien Markgenoſſen mit bedecktem Haupte und in 
vollem Waffenſchmucke an der Gerichtsſtaͤtte, die 
entweder an einem Kreuzwege oder unter einer al⸗ 
ten Eiche oder Linde ſich befand. Hier waren 
Site und Schranken errichtet. Der Markvoigt 
(Cent - oder Gaugraf) ſchlachtete an dem Opfer⸗ 
ſtein einen Stier, defprengte mit dem Blute die 


Verſammlung und ließ ſich dann, das bloße Schwert 


in der einen und den geſchaͤlten Richterſtab in der 
andern Hand, auf einem Sitze vor der erſten 
Bank nieder, wo die Aelteſten des Bezirks als 
Gerichtsſchoͤffen Platz genommen hatten. Denn 
das war von je her der Grundſatz der Deutſchen, 
daß ein Jeder nut von Seinesgleichen gerichtet fein 
wollte. Darauf gebot der Voigt mit lauter Stimme 
Stille und Gerichtsfrieden, und die Parteien, ers 
schienen, um nach den herkoͤmmlichen Rechten ſich 
Urtheil und Spruch zu holen. 
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Nach dem ſo eben angeführten Grundſabe, 


daß die urtheilenden und die ſtreitenden Parteien 


gleichen Standes ſein mußten, ließen die Deut⸗ 
ſchen auch nach der Eroberung von fremden Laͤn⸗ 
dern den Einwohnern die Freiheit, daß ein jeder 
nach den Geſetzen feines Volkes leben und ſich rich- 
ten laſſen konnte. Eine nothwendige Folge dieſer 
deutſchen Milde war jene ungemeſſene Mannigfal- 


tigkeit von Rechten in den eroberten Laͤndern, und 


ſo finden wir denn bald nach der Voͤlkerwanderung 
toͤmiſche, fraͤnkiſche, burgundiſche, weſtgothiſche, 
longobardiſche, bairiſche und fächfifche Rechtsgeſetze. 
Die im Laufe der Zeit hieraus entſtehende Ver⸗ 
wirrung mußte um ſo groͤßer ſein, da die Richter 
und ihre Beifiger gewöhnlich ungelehrte, nicht ſorg⸗ 
faͤltig gebildete Männer waren und oft ſelbſt nicht 
wußten, wie fie gewiſſe Fälle entſcheiden follten, 


weil die Rechtsgewohnheiten entweder gar nicht oder 


nur unvollſtaͤndig geſammelt waren. Es war da⸗ 
rum das Beſtreben der fraͤnkiſchen und ſpaͤter der 
deutſchen Koͤnige, die verſchiedenen Gewohnheits⸗ 
rechte zu gemeinſamen Reichsgeſetzen umzubilden 
und dieſe zu allgemeiner Anwendung zu bringen. 
Aber erſt im 13ten Jahrhundert hatte man voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlungen von Rechten, die, obgleich 
von Privatperſonen geſchehen, allgemeineres An⸗ 
ſehen erlangten, weil ſie durch alte Sitte und Her⸗ 
kommen geheiligt erſchienen. Wir nennen zuerſt 
die Sammlung der ſaͤchſiſchen Geſetze oder den 
Sachſenſpiegel, der im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land zu allgemeinerer Geltung gelangte. Eine 
aͤhnliche Sammlung der Rechtsgewohnheiten fuͤr 
einen großen Theil des ſuͤdlichen Deutſchland war 
der Schwabenſpiegel. Eine dritte Samm⸗ 
lung enthielt das ſogenannte Kaiſerrecht oder Fraͤn⸗ 
kiſche Landrecht. Wenn nun dieſe Sammlun⸗ 
gen auch allgemeinere Guͤltigkeit beſaßen, ſo trat 


doch in manchen Landſchafts- und Provinzialrech⸗ 


ten, ſo wie in den Stadtrechten, wiederum 
ganz das Oertliche und eigenthuͤmlich Abgeſchloſſene 
hervor. Dennoch waren jene Rechtsſammlungen 
für Deutſchland von hohem Werthe, da durch ſie 
der gaͤnzlichen Verdraͤngung der vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſetze und gerichtlichen Gebraͤuche vorgebeugt wurde. 

In den von deutſchen Volksſtaͤmmen erober⸗ 
ten Laͤndern, wo bis dahin das roͤmiſche Recht ge⸗ 


golten hatte, wurde daſſelbe, wie bemerkt, nie 
foͤrmlich aufgehoben. 


Seit dem 12ten Jahrhun⸗ 
dert aber begann zugleich mit dem geiſtlichen oder 
ſogenannten kanoniſchen Rechte die Anwendung des 
roͤmiſchen Rechtes auch in unſerm deutſchen 
Vaterlande allgemeiner zu werden. Die Urſachen 
zu entwickeln, die hier mitwirkten, iſt nicht un⸗ 
ſer Zweck, auch die Frage, od die Einführung 
röͤmiſcher Geſetze der Entfaltung des deutſchen Volks⸗ 
geiſtes forderlich oder hinderlich geweſen ſei, laſſen 
wir hier unbeantwortet. Wir begnuͤgen uns, zu 
bemerken, daß wahrend des Mittelalters ſchon das 
urſprüngliche deutſche Recht in allen Theilen unſers 
Vaterlandes durch das roͤmiſche mannichfach abge⸗ 
aͤndert wurde. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen theilen 
wir einige Züge aus dem mittelalterlichen Gerichts 
weſen mit und reden zuerſt von den geiſtlichen 
Gerichten. Denn gleichwie nach dem Geiſte je⸗ 
ner Jahrhunderte durchgehends ein ſcharfer Unter: 


nahmen. 


ſchied zwiſchen Geistlichen und Nichtgeiſtlichen ge⸗ 


macht wurde, ſo ſchied man auch fiteng die geiſt⸗ 
liche und weltliche Gerichtsbarkeit und ſprach unter 
Bezugnahme auf die Worte der Apoſtel: Herr, 
hie ſind zwei Schwerter! (Luc. 22, 38) von ei⸗ 
nem geiſtlichen und weltlichen Schwerte. Seitdem 
die deutſchen Biſchoͤfe zu höherer Macht gekommen 
und in die Reihe der Reichsfuͤrſten getreten wa⸗ 
ren, was im 9ten und I0ten Jahrhundert ge⸗ 
ſchah, ſeitdem uͤbten ſie auch in ihren Bezirken 
jene geiſtliche Gerichtsbarkeit. Von Zeit zu Zeit 
reiſte der Biſchof oder ſein Stellvertreter umher 
und hielt das Sendgericht ab. Er wurde fei⸗ 
erlich empfangen; die Gerichtstage wurden mit 
Gottesdienſt eroͤffnet, und ſo lange ſie dauerten, 
genoß der Biſchof oder ſein Official freie Atzung 
oder bekam eine entſprechende Geldentſchaͤdigung. 
Gewiſſe Perſonen, geiſtlichen wie weltlichen Stan⸗ 
des, waren als Klaͤger, andere als Zeugen beſtellt 
und brachten Glaubensſachen, Eheſachen, uͤberhaupt 
gottloſe Handlungen, wodurch die Religion verletzt 
wurde, zur Sprache, worauf die Sendrichter ab⸗ 
urtheilten und Strafen auferlegten. Moͤgen nun 
dieſe Sendgerichte ihre guten Seiten gehabt haben, 
fo arteten fie doch nachgerade aus und gaben zu 
Klagen und feindlichen Beruͤhrungen Anlaß. Die 
Geiſtlichkeit begnuͤgte ſich bald nicht damit, daß 
ihre Perſonen, ihre Guͤter und Unterthanen der 
weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen waren; ſie trach⸗ 
tete bald darnach, wie ſie allmaͤlig die weltlichen 
Staͤnde, ſelbſt Koͤnige und Fuͤrſten, unter ihren 
Gerichtszwang bringen koͤnnte. Was die Paͤpſte 
gegen Kaiſer und Koͤnige wagten, als ſie ſolche 
vor ihren Richterſtuhl luden, das wagten die bie 
ſchoͤflichen und andere geiſtliche Gerichte gegen Gras 
fen, Herren und Gemeine. So wie jene ſich in 
die Wahlen, in die Kriege und Regierungsgeſchaͤfte 
der Könige und Reichsfuͤrſten miſchten, fo draͤng⸗ 


ten ſich dieſe in alle Angelegenheiten des buͤrger⸗ 


lichen Lebens und zogen nicht blos Glaubensſachen, 
ſondern alle Handlungen, an denen ſich ein ſuͤnd⸗ 
licher Charakter auffinden ließ, vor ihre Gerichte. 
Alle Bemühungen der Fuͤrſten, die uͤbermuͤthige 
Geiſtlichkeit in die gebuͤhrenden Schranken zuruͤck⸗ 
zuweiſen, blieben lange fruchtlos; denn durch die 
vollkommene Unabhaͤngigkeit von aller fremden Ge⸗ 


walt wurde die Geiſtlichkeit durchgehends ein Staat 
im Staate, was in vieler Hinſicht um ſo mehr 


Verwirrung veranlaßte, da ſie ſich ſelbſt wieder 
in mehre von einander unabhaͤngige und entgegen⸗ 
geſetzte Körperſchaften theilte. Die Kiöfter wurden 
immer mehr der Gewalt der Biſchoͤfe, die Bir 
ſchoͤfe der Gewalt der Erzbiſchoͤfe entzogen, und 
die Privilegien, welche die verſchiedenen Moͤnchs⸗ 
orden erhielten, machten ſie insgeſammt zu Fein⸗ 
den von einander, ſo wie ſie ſelbſt zugleich als 
gemeinſchaftliche Feinde des ubrigen Volkes ſich bes 
Wenn geiſtliche Perſonen oder ſolche, 
die unter ihrem Schutze ſtanden, der größten Ver⸗ 
brechen ſchuldig wurden, ſo war in den meiſten 
Fällen kein weltlicher Herr maͤchtig genug, die 
Miſſethaͤter zur verdienten Strafe zu ziehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


An den Verfaſſer des Gedichtes: „An 
den großen Dichter B. zu W.“ 


Du ärgerſt dich, mein Lieber, daß 
Ich auch Gedichte mache 

Und ſinnſt vor vielem Zorn und Haß 
Auf mich nur gift'ge Rache; 


Du ſagſt, es ſei zum Dichten jetzt 

Zu kalt, mein Freund und Goͤnner; 

Ei fieh, du verſelſt ſelbſt zuletzt, — 
Was biſt du doch ein Kenner! $ . 


Drum mußt du ja nicht boͤſe ſein, 
Wenn mir geneigt find Mufen: 
Es ſchafft Genuß und keine Pein 


Zu leichtern feinen Buſen. 
* 


Und dem iſt auch Apollo hold, 

Der zeigt, was er empfindet 

Und was er je der Saiten Gold 
Entlockt, dem Volk' verkündet, — 


So glaub' ich, daß dir nun der Neid 

Nicht mehr zu Kopfe ſteiget, 

Und daß in aller Ewigkeit 
Gedruckt er ſich nicht zeiget.— 


* 


EN 
WHeuefte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Erw: 
riers Felleiſen. 
(Königsberg.) — Vor einigen Tagen find 
aus dem hieſigen Inquifitoriatsgefängniffe trotz dem, 
daß daſſelbe fo eingerichtet iſt, daß man von dem, 
der darin ſitzt, ſagen kann: „der iſt bewahrt und 
aufgehoben,“ wieder 3 Inculpaten entwichen. Ei⸗ 
ner derſelben hat ſich bereits wieder freiwillig ge⸗ 
ſtellt, vermuthlich weil ihm die Luft zu kuͤhl iſt 
— ein zweiter iſt wieder eingefangen, der dritte 
wird noch geſucht. 
ne räthſelhafte Weiſe bewerkſtelligt haben. Die 
Thüren ihrer Zellen ſollen geöffnet gefunden worden 
fein, ohne daß man Spuren von Gewalt daran entde⸗ 
cken konnte. Eben ſo ſollen die ſonſt ſtets ver⸗ 
ſchloſſenen Thuͤren, die auf den Hof führen, ohne 
Spuren von Gewalt geoͤffnet geweſen ſein. Vor 
ihrer Entfernung aus dem Gefaͤngniß hatten fie 
ſich noch mit guten Kleidungsſtuͤcken verfehen, ins 
dem ſie anderen Gefangenen abgenommene und in 
einem beſondern Gemache verwahrte Kleider ange⸗ 
zogen und ihre Gefaͤngnißkleider zutückließen. 


— — 


Sie ſollen ihre Flucht auf ei⸗ 
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Zum Faſtnachts⸗ Balle, 
Dienſtag, den 22. Februar, ladet ſeine Freunde und Gönner ganz 
N ergebenſt ein 
5 %. Schröter, Gaſtwirth in Kaltvorwerk. 
Für den, dem es angeht. 
Gleich und gleich geſellt ſich gern 
* Das iſt des Pudels wahrer Kern. 
Für die armen Sberſchleſter find bei mir mehrere Pakete Fieiber nnd Ehud sche 


an baarem Gelde g Sar 
Concert Ertrag partic. 2 5 > = = — — Mr 
in heiterem Kreiſe geſammelt Ne 5 x 2 . z 


ee | Summa 30 Nthle. — Sgr. — pf. 

mildthaͤtig eingegangen, und bereits an den Herrn Can. Heide nach Nallber gesandt 19 

. e u 3 läßt mich noch um recht reichliche, wohlthätige Spenden 
Geld, nders an Kleidern und Schuhen, bei allen chriſtlichen Herz i 

- Oels, den 16. Februar 1848. x e 
Leuschner, Gutatus- 


Mit hoher obrigkeitlicher Genehmigung habe ich mich hierſelbſt als Kommiſſionai 
etablirt und empfehle mich zu Beſorgung und Unterbringung von Geldern agen re 
thekariſche Verſicherung. N Ebenſo nehme ich Aufträge zum Ein- und Verkauf von Ritter⸗ 
gütern, Nuſtikalgrundſtücken, Häuſern, ſo wie Gaſt und Schankwirthſchaften an. Ich 
verſpreche die mir zu Theil werdenden Aufträge im beſten Intereſſe meiner bohen Man- 


danten und Committenten zu beſorgen und dadurch Vertrauen mit zu ſichern. 


Oels, den 15. Februar 1848. 
Karl Rabe, Kommiſſionair und Hausbeſitzer, 
wohnhaft Storchneſt Nro. 22. 


Glaecée⸗Handſchuhe 


e ſehr billigen Preiſen zum Verkauf. 

250 Rthlr find ſogleich oder auch Termino Oftern zur erſten Hypothek, aber 
nur an einen puͤnktlichen Zinſenzahler zu vergeben. 

4 August Bretschneider. 
Am Sonntage, als den 13. dieſes, iſt von der Herrenſtraße bis Ende der Louiſen⸗ 
ſtraße ein Ohrring von Gold mit einem Topas, woran ein Ohrbommel von Korallen bing, 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, ſelbigen gegen eine angemeſſene Be— 
lohnung in der Expedition dieſes Blattes abzugeben. or 
N Den Bewohnern hieſigen Ortes, fo wie umliegender Gegend, em⸗ 

pfehle ich — hiermit mein Etabliſſement anzeigend — meine Arbeiten, beſte⸗ 
hend in Anfertigung aller Arten von Feuerungen für den häuslichen Bedarf 
bei deren Anlage die beten praktiſchen Erfindungen neuerer Zeit, in Bezug 
auf innere Wirkſamkeit ſowohl, als Brenn = Material und Kaum = Erfparnij 
angewendet werden. 

Dieſelben nicht genug zu ſchätzenden Vorzüge werden auch beim Saueh 
aller größeren Feuerungs-Aulagen, als Srenn- Apparate, Sad=, Dörr⸗ und 
Trocken- Oefen, Luftheizungen, beim Einmauern der Dampfteſſel u. ſ. 2 


per beobashtet. ſchlecht zieh 
"Zugleich werden ſchlecht ziehende Schornſteine durch möglichſt billi N 
Vorrichtungen von mir verbeſſert. r 5 ace 
N Oels, im Februar 1848. N 
n Are Hermann Wagner, Ofenbauer, 
wohnhaft Ring Nro. 380, bei Herrn Joſ. Karfunkel. 
ze bare su en 2 nj2 22a 224. 4.9.0. 
um Faſtuachts⸗Feſte, a 
Montag, den 21. Februar 1848, ladet ergebenſt ein 5 


Kalotschke in Spalitz. 


Es wird von einer foliden Familie eine Wohnung von mindeſtens 3 Stuben nebſt 
Zubehör geſucht, (kommende Johanni zu beziehen); wer von den reſp. Hausbeſitzern dar- 
auf reflectiren will, beliebe es gefaͤlligſt dem Unterzeichneten anzuzeigen. 


-, uguſt Bretfämeider. 


3 


Ein ehemaliger Großherzog von Moskau ſtützte 
während der Jagd, als er in Verfolgung eines 
wilden Ebers begriffen war, vom Pferde und lief 
große Gefahr, von dem wuͤthenden Keiler zertiſſen 
zu werden, als noch zu rechter Zeit ein Radzivill 
herbeieilte und das Thier mit ſeinem Jagdſpieße 
durchbohrte. Der Herzog, von Dankbarkeit durch: 
drungen, erhob auf der Stelle ſeinen Retter und 
deſſen Descendenten in den Adelſtand, befahl ihm 
hierauf in ſein Horn zu ſtoßen und ſchenkte ihm 
rings herum alles Land, ſo weit als der Schall 
vernommen worden war. Der Fuͤrſt Radzivill hat 
jetzt bei einem Gold» und Silberarbeiter Morel in 
Paris ein koſtbares Deſſertſervice verfertigen laſſen, 
welches durch feine Verzierungen jene Legende ent» 
hält. Das Service koſtet 23,400 Rubel, halb ſo 
viel als der berühmte engliſche Goldſchmied Mor⸗ 
timer forderte, und hat dermaßen die Bewunde⸗ 
rung der Petersburger Großen, ſelbſt des Kaiſers 
erlangt, daß der Verfertiger mit Beſtellungen im 
Betrag von 300,000 Franken nach Paris zuruͤck⸗ 
gekehrt if. 


Als die Prinzeffin von Oldenburg den König 
Otto von Griechenland geheirathet hatte, waren bei 
ihrem Einzug in Athen alle Straßen mit Roſen 
deſtreut, fie ſelbſt ſollte dagegen einen Strauß von 
noch felteneren und ſchoͤneren Blumen haben, da⸗ 
mals waren die Kartoffeln aber erſt in Griechen⸗ 

land eingeführt, man fühlte ihren ganzen Nutzen. 
Die Bluͤthe des Kartoffelkrautes erſchien den Grie⸗ 
chen als die ſeltenſte und ſchoͤnſte Blume und da⸗ 
der überreichte man der Königin von Griechenland, 
die von Oldenburg kam, einen Strauß — Kar⸗ 
toffelbluͤthen. 


Wohlgekleidete Herren kommen in ein Pri⸗ 
vathaus zu Hamburg, wo bie Herrſchaft abweſend 


iſt, und bringen Blumenkraͤnze und Guirlanden 


mit, um für den morgigen Geburtstag des Fami⸗ 
lienvaters die Zimmer zu- ſchmuͤcken. Der Bediente 
ſieht darin kein Arg, öffnet bereitwillig die Zim⸗ 
mer und leiſtet ſelbſt bereitwillige Hilfe. Es zeigt 
ſich, daß noch Blumen fehlen. Die Herten geben 
dem Bedienten Geld und bitten ihn, ſchnell in den 
nächften Laden zu laufen, wo ſie auf den Noth⸗ 
fall Blumen bereit zu halten beſtellt haͤtten. Als 
der Diener zutüͤckkam, waren die Gratulanten und 
mit ihnen alle nur ergreifbare Koſtbarkeiten ver⸗ 
ſchwunden. Man ſetzt dieſen Diebſtahl auf Rech 


nung Berliner Gaͤſte, welche durch die Eiſenbahn 
zugefuͤhrt wurden. 


— 


2 Bei der Table d' Hote eines Gaſthofes in 
Muͤnchen, meldet das „Tagblatt“, ſchrieb ein Gaſt 
nach der Suppe ſeinen letzten Willen nieder, weil 
ir gewiß glaubte, er werde das Fleiſch nicht mehr 
erleben. b 


— 
* 


(Die vorzuͤglichſten Telegraphen.) Die 
beſten Telegraphenlinien wären, wenn man alle hal⸗ 
den Stunden eine Schwaͤtzerin ſtationirte und der 
erſten die Nachricht als ein Geheimniß anvertraute. 


ren⸗ Handlung, 


e 
e 
8 


Ohrenmagnete 


von James Garter in London. 


Dieſe nach Vorſchrift eines beruͤhmten engliſchen Arztes gefertigten Magnete * 


beſitzen die beſondere Eigenſchaft, daß ſie binnen wenigen Stunden ſelbſt die heftigſten 
Kopfſchmerzen beſeitigen, namentlich wenn ſelbige chroniſch oder gichtiſch geworden 
ſind. Nicht minder ſtillen dieſelben rephmatiſche Zahnſchmerzen in unglaublich kurzer 
Zeit, und ſind zugleich ein ſicheres Heilmittel gegen Ohrenſauſen, der gewoͤhnliche 
Vorbote von Harthoͤrigkeit. b 

Das Paar dieſer Magnete in verſchiedenen Cartons, mit der Anweiſung wie 
ſie zu tragen und aufzubewahren find, koſtet 13 Rthlr. und find in Oels nur Acht 
zu haben bei 


August Breischneider. 


f Im Perfolg nächſter Tage ſende ich an den Prior der barmherzigen 
Brüder in Breslau (welcher klingende und deckende Gaben für die Unglückli⸗ 
chen in Gberſchleſien an ſeine dahin abgegangenen Ordensbrüder ſchnellſtens 
beigen ähnliche Mithülfe. e 

er von den wohlthätig Geſinnten des Orts an abgelegten Sachen 

dabei mild beizutragen geneigt iſt, ſende es gütig an den Unterzeichneten, 
welcher die Beförderung übernimmt. 2 

Die Ablieferung in Breslau 


beſtätiget der prior (wie bisher geſchehen 
durch die Zeitungen. 11950 


v. Heydebrand. 
Leinwand Verlooſung. 


Wie in früheren Jahren iſt auch dießmal von Seiten des Gewerbe-Vereins Flachs 
angekauft worden, um den Armen durch Spinnen des Flachſes Verdienſt zu verſchaffen; 
das Garn iſt hier gewebt und dann im Gebirge gebleicht worden. Dieſe gewonnene Lein⸗ 
wand ſoll serlooft werden und find Looſe dazu beim Herrn Kaufmann Müller, auch beim 
Voten des Gewerbe-Vereins Doͤpel zu 10 Sgr. zu haben. Da die Einnahme wieder zu 
einem ſolchen Unternehmen verwendet werden fol, wird um gütige Theilnahme gebeten. 
— Der Tag der Verlooſung wird fpater bekannt gemacht werden. : 


Gewerbe:; Verein. 

Montag, den 21. Februar o., Abend 7 Uhr, allgemeine Verſamm⸗ 
lung im Schießhauſe, in der Nundelſtube. Der Director Raufm. Müller wird 
von der Gutta Percha Proben vorlegen und Mittheilungen darüber machen. 
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


Sonntags Schul e. 


Sonntag, den 20. Februar o., Nachmittag von 1 bis 3 Uhr, im Lo⸗ 
die Prüfung der Sonntagsſchule ſtatt, 
Bredow. . 


kal der evangel. Elementarſchule findet 5 
wozu alle Freunde und Beforderer der Anſtalt ergebenſt einladet 


Zu Johann d. J. wird in meinem, am hieſigen Markt gelegenen 
Hauſe, die Wohnung im zweiten Stock, beſtehend in zwei Stuben, zwei gro⸗ 


ßen lichten Rabinets, nebſt Küche, Heller und Vodenraum, leer, und fann 
ſelbige zu dieſem Termin anderweitig vermiethet und bezogen werden. 
N a Verw. Kaͤmmerer Berthold. 


IJ Serdellen, Tägofe. Hanfafrlikonen uns 
feinen Batavin= Arrak offerirt hilligſt 


nn 


AM. Marquardt. ji 
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Ein komiſcher Vorfall. Dieſer Tage waren 
wir, erzähle der „Peſther Spiegel“, Zeugen des 
folgenden poſſierlichen Vorfalles. Zwei Partheien 
eines Hauſes ließen an einem und demſelben Tage 
jede eine Klafter Holz fuͤhren, das, nachdem es auf 
der Straße in zwei nicht weit von einander ent⸗ 
fernten Abtheilungen abgeladen, von jeder Parthei 
ihren eigenen dazu beſtellten Holzhackern zum Saͤ⸗ 
gen und Spalten übergeben wurde. Kaum hatten 
ſich aber die Holzhacker der einen Parthei etwas 


entfernt, als die Holzhacker der andern Parthei. 


dieſen günſtigen Moment benutzten, um — nicht 
etwa von jenem Holze zu ſtehlen — ſondern viel⸗ 
mehr von ihrem Holze mehrere Scheite zu der 
Abtheilung der andern Parthei zu werfen, in der 
loͤblichen Abſicht, einen Theil ihrer Arbeit den ans 
deren Holzhackern aufzubuͤrden. Aber dieſe waren 
kaum zurückgekehrt, als ſie mit ihrem geuͤbten Au⸗ 
ge den unliebſamen Zuwuchs wahrnahmen und gleich 
erriethen, woher die Beſcheerung kam. Alſogleich 
ward unter obligaten Schimpfwoͤrtern nicht nur die 


freigebige Spende mit Proteſt zuruͤckgegeben, ſon⸗ 


dern noch reichliche Intereſſen dazugefuͤgt, ſo daß 
die erſteren Holzhacker viel mehr bekamen, als ſie 
gaben. Dieſe ihrerſeits retournirten wieder unter 
Laͤrmen und Poltern die wucheriſche Zahlung und 
noch eine tüchtige Portion daruͤber; jene blie⸗ 
ben nichts ſchuldig und das Her- und Hinwerfen 
des Holzes nahm kein Ende, ſo daß bald zwiſchen 
den zwei Holzhaufen ſolch eine innige Vereinigung 


beſtand, daß man unmoglich mehr eine Grenze un⸗ 


terſcheiden konnte. Nun kamen, von dem Tumult 


herbeigezogen, die Eigenthuͤmer des Holzes ſelbſt auf 
den Schauplatz und da ging erſt der Spectakel 


recht los, da Niemand mehr wußte, was ſein Ei⸗ 
genthum war, und begreiflicherweiſe jeder Eigenthuͤ⸗ 
mer ſich auf die Seite der fremden Holzhacker 
ſchlug. Nach langem Diſpute, der ſchon in ern⸗ 
ſten Hader auszubrechen drohte, beſchloß man in 
einem beſonneneren Augenblick, den vereinigten 
Holzhaufen aufzuklaftern, wo dann jeder ſich ſeine 
Klafter nehmen konnte. 


7 
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N Das Domimum Groß Graben der "Fefienberg ve . gefunden 
Afeimfähigen, acht ſtaierſchen, reichlich futtergebenden Samen = Klee; chene 


rein weiße Saamen⸗Erbſen, ſchwarze Saamen⸗Wicken und 
Saamen⸗Anörich. Kaufluſtige werden erſucht, perſnlich oder 


a ſich an das s Wirthichafts-Imt zı zu wenden, wenden. 
— nei 


e ee eee, 


Fein gemahlenen 


Ueuländer Dünger -Gips, 


langrantigen® 


in portofreien / 


VE ie 


D die Tonne 5 Scheffel enthaltend, efferiet billigſt. 
ES Um den Bedarf zu decken, werden Aufträge zeitig erbeten. S 
D Breslau, im ER 1848. S 
S S 


0. &. Schlabitz, Katbarinen⸗Straße Nro. 6. 
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rer 
Ein unbeweibter Siergäriner in in mittlern ern Jahren, d. der 


eine e Brauch 


barkeit und gute Führung durch Zeugniſſe nachzuweiſen vermag, findet 
Ende März 1848 ein Unterkommen auf dem Dominium Groß- Graben bei⸗ 


Feſtenberg, bei dem —— das Nähere zu erfahren iſt. 


* ——ůê— >, — 2 — — 2. > >; >> > > — 


Von 0 werden von heut ab Haſenfelle 
Sgr. bezahlt. J. Grü n baum, 


9 
mit 2; bis 3 


wohnhaft deim Stellmachermeiſter Herrn Haidolph dem Elpſtum gradeuͤber. 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in ſeinen Buchdruckereien in 
Oels und P. > artenberg, fo wie bei Herrn Kaufmann Lorenz in Bernſtadt 


zu haben: 


De ſchrei bung 


zweier erſchrecklichen Ungewitter, 


welche die Hochfuͤrſtliche Reſidenz-Stadt Oels, das Erſtere, Anno 
1535, den 1. September, am Tage Aegidii, das Andere, Anno 


1707, den 20. Juli, am Tage Eliaͤ, betroffen, nebſt beigefuͤgterſ 
aufrichtigen Nachricht von der zweifachen hoͤchſt erbaͤrmlichen Feu-], 


ers⸗Brunſt, wodurch dieſe erbarmungswuͤrdige Stadt Anno 1730, 
den 20. und 22. April nach goͤttlichem Verhaͤngniß in einen graͤß⸗ 


lichen Aſch- und Steinhaufen verwandelt worden. Nebſt kurzer]? 


Erwähnung der in den Jahren 1822 und 1823 ſtattgehabten. I = 
Brände. Nach einem ganz alten und aͤußerſt ſeltenen Exemplare 


auf vieles Verlangen von Neuem gedruckt. Geheftet 11 Sgr. 


Seite 13. j. Soll ich 
Soll ich? Soll ich? 


Narttprecfe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


Ureuß. Maaß 


vom 12. Februar 1848. 


u 


Oels. Se Noggen.] Gerſte. | Erbfen. Hafer. Kartoffeln. Heu. Stroh. | Butter. Eier. 
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